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Paläolithikum/Altsteinzeit,  
ca. 2 Mio. Jahre  
bis ca. 10‘000 v.Chr.

Jäger- und Sammlerkulturen.

Neolithikum/Jungsteinzeit,  
Beginn im Vorderen Orient  
um ca. 10‘000 v.Chr.;  
in Mitteleuropa um 5‘500 v.Chr. 

Allmählicher Übergang zu Sesshaf-
tigkeit, Ackerbau und Viehzucht. 
Das Neolithikum wird in eine 
Vorkeramische/Akeramische 
Periode (10‘000 – 7500 v.Chr.) 
und eine Keramische Periode 
(7500 – 6000 v.Chr.) unterteilt.
 
Neue Forschungen belegen, dass 
die Wiege des Neolithikums – und 

damit der Übergang von Jagen 
und Sammeln zu Ackerbau und 
Viehzucht (neolithische Revoluti-
on) - am oberen Lauf von Euphrat 
und Tigris sowie in den Ausläufern 
des Zagros- und Taurus-Gebirges 
liegt. Die hügeligen Randgebiete 
des Fruchtbaren Halbmondes, die 
heute zur Südosttürkei, zu Nordirak 
und Nordsyrien gehören, bilden 
damit die älteste „Kulturprovinz“ 
der Menschheit – und nicht wie 
lange angenommen die Levante und 
die Flusstäler von Mesopotamien.

Kupferzeit,  
ca. 6. – 3. Jt. v.Chr.

Siedlungen mit Arbeitsteilung; 
Verarbeitung von Kupfer.

Bronzezeit, in Anatolien  
um 3000 – 2000 v.Chr.

Fürstentümer der Hattier, Urein-
wohner Anatoliens; Metallgewin-
nung und –verarbeitung. Um 2000 
v.Chr. allmähliche Einwanderung 
indoeuropäischer Stämme, zu 
denen auch die Hethiter gehören.

Karum-Zeit,  
ca. 2000 – 1700 v.Chr.

Assyrische Handelskolonien und 
weitverzweigtes Handelsnetz 
in Anatolien mit Zentrum Ka-
nesch (Kültepe bei Kayseri).

Vereinfachte Chronologie der Geschichte Anatoliens 

Der „Fruchtbare Halbmond“ und einige wichtige Fundplätze des 11. - 9.Jts.v.Chr.
Aus: Die ältesten Monumente der Menschheit, 2007.
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Hethitisches Reich,  
ca. 1650 – 1200 v.Chr.

Grossreich mit Hauptstadt Hattu-
scha (s. Vereinfachte Chronologie 
des hethitischen Reiches;  Zur 
Geschichte der Stadt Hattuscha).

Reich der Phryger,  
8. Jh. – ca. 690 Jh. v.Chr.

Phrygische Stämme gelangten im 
12. Jh.v.Chr. im Zuge der grossen 
Völkerwanderung (Seevölker-Inva-
sion) nach Anatolien. Im 8.Jh.v.Chr. 
entstand unter den Königen Gor-
dios und Midas ein Reich mit der 
Hauptstadt Gordion, das um 690 
v.Chr. durch Angriffe der Kimme-
rier und Skythen unterging. Die 
Phryger sind v.a. durch griechische 
Sagen um König Midas und den 
Gordischen Knoten bekannt. 
Eine der wichtigsten Gottheiten 
war die Muttergöttin Kybele.

Reich von Urartu,  
ca. 900 – 600 v.Chr.

Die Herkunft der Urartäer ist nicht 
bekannt. Um 830 v.Chr. stieg Urartu 
unter seinen Königen zu einer Regio-
nalmacht auf. Das Kerngebiet lag am 
Van-See, Hauptstadt war Tuspa (heu-
te Van). Zahlreiche Bewässerungs-
systeme belegen die Wichtigkeit von 
Ackerbau. Besonders bekannt waren 
die Urartäer für ihre flinken Pferde. 
Die Siedlungen Urartus werden 
durch Festungsbauten bestimmt, 
die als Verwaltungssitz, religiöses 
Zentrum, Vorratslager und Zu-
fluchtsort in Kriegszeiten dienten.

Reich der Lyder,  
ca. 690 – 546 v.Chr.

Die Erben des phrygischen Reiches 
waren die Lyder, die von ihrer Haupt-
stadt Sardes aus im 7.Jh. v.Chr. weite 
Teile Anatoliens eroberten. Erster 
König war Gyges, bekannt durch 
die von Herodot erzählte (pikante) 
Episode. Auch um den letzten König 

Krösus ranken sich Legenden. Unter 
ihm erlebte das Reich den Höhe-
punkt seiner Macht. Aufgrund einer 
falschen Interpretation des Orakel-
spruchs von Delphi entschloss sich 
Krösus zum Krieg gegen die Perser, 
wurde jedoch vernichtend geschla-
gen. Sardes wurde 546 v.Chr. erobert 
und niedergebrannt. Die Lyder sollen 
das gemünzte Geld erfunden haben.

Anatolien als persische Satrapie, 
546 – 334 v.Chr.

Unter persischer Verwaltung wurden 
in Anatolien die ersten Strassen 
angelegt. Besondere Bedeutung kam 
der Königsstrasse zu, die Kleinasi-
en mit der persischen Metropole 
Susa verband. Entlang der Strasse 
waren Rasthäuser eingerichtet. Eine 
Karawane benötigte von Ephesus 
nach Susa (im Südwesten des heu-
tigen Iran gelegen) 93 Tage. Das 
Strassennetz  machte Anatolien 
zum ersten Mal zu einer „Brücke“ 
zwischen Asien und Europa. 

Namen der Kleinstaaten /Reiche und Landschaften Anatoliens (zwischen 10. und 1. Jh.v.Chr.).
Aus: Türkei – Zentralanatolien, Dumont Kunst-Reiseführer 2012.
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Alexander der Grosse, die Zeit 
der Seleukiden, das Reich von 
Pergamon, 334 – 64 VChr.

Mit der Eroberung durch Alexander 
den Grossen 334 v.Chr. verbreitete 
sich die griechische Kultur nach 
Osten und verschmolz mit der 
orientalischen Kultur zu einem 
faszinierenden Mischstil. Nach 
Alexanders Tod 323 v.Chr. teilten sich 
seine Feldherren die eroberten Ge-
biete. Der Südosten Anatoliens kam 
unter die Herrschaft der Seleukiden. 
Im Westen etablierte sich zwischen 
263 und 133 v.Chr. das Reich von 
Pergamon als kulturelles Zentrum 
der hellenistischen Welt Kleinasiens. 

Reich von Kommagene,  
163 v.Chr.  – 74 n.Chr.

Das Reich von Kommagene im 
Südosten der Türkei mit der Haupt-
stadt Samosata wird erstmals um 866 
v.Chr. in assyrischen Inschriften als 
tributpflichtiger Kleinstaat erwähnt. 
Um 700 v.Chr. schloss sich der König 
von Kommagene einer Revolte gegen 
die Assyrer an, worauf die gesamte 
Bevölkerung nach Südmesopotamien 
deportiert wurde. In den folgenden 
Jahrhunderten geriet Kommagene 
unter die Herrschaft der Babylonier, 
Perser und Seleukiden. Unter dem 
König Ptolemaios konnte Kommage-
ne 163 v.Chr. die Unabhängigkeit er-
langen. Seine bedeutendsten Könige 
waren Antiochos (ca. 69 – 36 v.Chr) 
und sein Sohn Mithridates (ca. 38 – 
20 v.Chr). Antiochos war mit einer 
seleukidischen Prinzessin verheiratet 
und leitete seine Abstammung von 
Alexander und den grossen Per-
serkönigen ab. Auf dem Gipfel des 
Nemrut-Berges liess er eine einzigar-
tige monumentale Kombination aus 
Heiligtum und Grabstätte errichten. 
Kommagene war ein Schmelztiegel 
verschiedener Völker und Kulturen. 
Vom Herrscherhaus unterstützt, ver-
mischten sich in Religion und Kunst 
hellenistische und persische Elemen-
te. So trugen alle Gottheiten sowohl 

persische wie griechische Namen. 
Lange Zeit konnte sich Kommagene 
der Eroberung durch die Römer 
entziehen. Erst 74 n.Chr. wurde es 
ins Römische Reich einverleibt. 

Anatolien in römischer Zeit,  
66 v.Chr. – 330 n.Chr.

Um  66 - 64 v.Chr. hatte Rom ganz 
Kleinasien erobert und das Gebiet 
politisch in Provinzen unterteilt. 
Dabei bildete der Euphrat die Ost-
grenze des Römischen Imperiums. 
Infolge der von Augustus verkün-
deten Pax romana begann eine Zeit 
des wirtschaftlichen und kulturellen 
Wohlstandes. Ein reger Handel 
zwischen Mittelmeerraum und Asien 
setzte ein. Insbesondere Zeugma 
fungierte als Warenumschlagplatz. In 
der Metropole am Euphrat strömten 
im 2.Jh. n.Chr. die Schätze Asiens, 
Arabiens und Mesopotamiens 
zusammen und wurden nach Rom 
weitertransportiert. Zeugma galt 
als Roms Tor zur Seidenstrasse.

Byzantinisches Reich, Reich der 
Seldschuken, 330 - 1453

Konstantin I. verlegte die Hauptstadt 
des Römischen Reiches von Rom 
nach Byzanz, das 330 in Konstanti-
nopel umbenannt wurde. Dies leitete 
die Spaltung des Römischen Reiches 
in eine Ost- und Westhälfte ein, die 
395 erfolgte und als Gründungsjahr 
des Byzantinischen Reiches gilt. Eine 
Besonderheit des Reiches war die 
Bedeutung des Christentums, das 
391 zur Staatsreligion geworden war 
und fortan die kulturelle Grundlage 
von Byzanz bildete. Von Anatolien 
gingen entscheidende Impulse für die 
Entwicklung des Christentums aus. 
Schon im ersten Jahrhundert bildeten 
sich - u.a. durch die Missionsreisen 
des Apostels Paulus angeregt - 
christliche Gemeinden, aus denen 
sich später Bistümer entwickelten. 
Auch die Innenpolitik war stets 

von theologischen Fragestellungen 
und Konflikten bestimmt, die mit 
sozialen Spannungen einhergingen.
Seit dem 7. Jh. verbreitete sich 
unter den türkischen Stämmen 
der Islam aus. Im 11. Jh. setzte ein 
Vordringen der Seldschuken, eines 
turkmenisch-islamischen Stammes 
aus Zentralasien, ein. 1071 wurde 
das Byzantinische Reich von den 
Seldschuken unter ihrem Anführer  
Alp Arslan (1063 – 1072) vernichtend 
geschlagen. Dieser Sieg leitete die 
türkische Besiedlung Anatoliens ein. 
Byzanz hatte fortan immer wieder 
unter seldschukischen Raubzügen 
zu leiden. Im 12. Jh. gelang es den 
Seldschuken, ihre Macht zu festigen. 
Sie gründeten ein Reich mit der 
Hauptstadt Konya. Für Anatolien 
war die Periode der seldschukischen 
Herrschaft eine Zeit der Stabilität und 
Prosperität. Es entstand ein ausge-
dehntes Handelsnetz mit Karawan-
sereien und Rasthäusern; zahlreiche 
soziale Einrichtungen (Schulen, 
Krankenhäuser, Waisenhäuser) 
wurden gegründet. Die Seldschuken 
führten in Anatolien auch einen 
neuen Moscheetyp ein, bei dem der 
Innenhof (wegen des rauhen Klimas) 
vollständig überdacht war. Eindrück-
lich sind die Holzsäulenmoscheen 
aus jener Zeit, deren hölzerne Stützen 
Nomadenzelte imitieren sollen. 
Im 13. Jh. drangen die Mongolen 
nach Anatolien vor. 1307 wurde 
der letzte seldschukische Herrscher 
ermordet. Anatolien zerfiel in ver-
schiedene Fürstentümer, Emirate 
genannt. Von grosser Bedeutung für 
die weitere Geschichte der Region 
war das Emirat der Osmanen, die 
ihre Vorherrschaft über ganz Anato-
lien und den Balkan ausdehnten. Als 
unmittelbarer Nachbar des Byzanti-
nischen Reiches war das Emirat ein 
Sammelbecken für Glaubenskämpfer, 
die den heiligen Krieg gegen das 
Christentum beschworen. Im Mai 
1453 eroberten die Osmanen Kon-
stantinopel und beendeten damit 
die rund 1000-jährige Geschichte 
des Byzantinischen Reiches. 
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Das Osmanische Reich,  
1453 - 1922

Nach der Eroberung durch die Osma-
nen wurde Konstantinopel in Istan-
bul umbenannt und zur Hauptstadt 
des Osmanischen Reiches, das sich 
rasch ausdehnte. Ägypten und die 
arabische Halbinsel mit den heiligen 
Stätten Mekka und Medina wurden 
erobert; eine erste Belagerung Wiens 
erfolgte 1529. Die Herrschaft des 
Sultans Süleyman des Prächtigen 
(1520 – 1566) gilt als kulturelle und 
politische Blütezeit. Ab dem 17. 
Jh. jedoch machten Aufstände und 
die zunehmende Abhängigkeit von 
westlichem Kapital dem Reich zu 
schaffen. Nach der Niederlage vor 
Wien 1683 mussten die Osmanen 
weite Gebiete abtreten. Im 19. Jh. war 
das Osmanische Reich durch innere 
Auseinandersetzungen geschwächt 
und zum Spielball europäischer 
Mächte geworden („kranker Mann 
am Bosporus“). Um das Reich eu-
ropäischen Massstäben anzupassen, 

wurde eine Epoche der Erneuerung 
(Tanzimat-Periode) eingeleitet, in de-
ren Folge 1876 eine erste osmanische 
Verfassung in Kraft trat. Diese wurde 
jedoch schon 1877 von Sultan Abdül-
hamid II. ausser Kraft gesetzt, der das 
Land im Stil eines Despoten regierte. 
In den fortschrittlichen Kreisen des 
Militärs und der Verwaltung for-
mierte sich bald Widerstand, der sich 
in der Revolte der Jungtürken 1908 
niederschlug. 1909 setzten diese den 
Sultan ab und bildeten eine eigene 
Regierung. Die Innenpolitik war von 
einem kompromisslosen Nationa-
lismus bestimmt, welcher die ethni-
schen Minderheiten zu „türkisieren“ 
versuchte. In der Folge eskalierte 
der schon lange schwelende Konflikt 
zwischen Armeniern und Türken in 
den Kriegsjahren 1915 – 1917 und 
führte zu einem Völkermord, bei dem 
nahezu die gesamte armenische Be-
völkerung Ostanatoliens ausgelöscht 
wurde. An der Seite des deutschen 
Reiches traten die Jungtürken 

in den Ersten Weltkrieg ein. Die 
militärische Niederlage führte zur 
Auflösung des Osmanischen Reiches. 
Für Anatolien war die Zeit der 
Osmanen von inneren Unruhen und 
Aufständen geprägt. Das Gebiet war 
von der kulturellen Entwicklung der 
Hauptstadt abgeschnitten. Im 16. Jh. 
verstärkten die unsicheren Um-
stände in Anatolien die Landflucht, 
was verheerende Folgen hatte. Die 
Landwirtschaft verfiel und machte 
einer extensiven Viehwirtschaft Platz, 
wodurch weite Landstriche verstepp-
ten. Ende des 19.Jhs. bot Anatolien 
das Bild einer rückständigen und 
bevölkerungsarmen Region. Erst mit 
dem Bau der Eisenbahnlinien Istan-
bul – Ankara und Istanbul - Konya 
1888 (die mit deutscher Beteiligung 
entstanden und 1903 ihre Fortset-
zung in der Berlin-Bagdad-Strecke 
fanden) und später durch die 
Reformen Atatürks und die Verle-
gung der Hauptstadt nach Ankara 
konnte sich Anatolien erholen.

Karte des Osmanischen Reiches. 
Aus: Türkei – Zentralanatolien, Dumont Kunst-Reiseführer 2012.
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Stadtplan von Ankara (Legende S. 8).  
Aus: Türkei – Zentralanatolien, Dumont Kunst-Reiseführer 2012.
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1 Oper
2 Rundfunkhaus 
3 Universität 
4 Vertrauensdenkmal 
5 Nationalversammlung 
6 Cumhurbaskanligi Köskü 
(Sitz des Staatspräsidenten) 
7 Atatürk Müzesi 
8 Kocatepe Camii 
9 Maltepe Camii  
10 Anit Kabir (Atatürk-Mausoleum) 

11 Atatürk-Denkmal
12 altes Parlamentsgebäude 
13 Ankara Palas 
14 Caracalla-Thermen 
15 Juliansäule 
16 Tempel des Augustus 
17 Haci Beyram Camii 
18 Altes Basarviertel 
19 Römisches Theater 
20 Ankara Kalesi (Zitadelle, 
ältestes Siedlungsgebiet)

21 Aläeddin Camii 
22 Arslanhane Camii 
23 Ahi Elvan Camii 
24 Yeni Cami 
25 Ethnografisches Museum
26 Museum für Anatolische Zi-
vilisationen (Hethitermuseum) 
27 Hippodrom 
28 Bahnhof 
29 Busbahnhof

Ankara

Themenbereiche im Museum für Anatolische Zivilisationen (Hethitermuseum) von Ankara.  Das Museum beherbergt Exponate, welche die Kulturen 
Anatoliens von der Steinzeit bis in die römische Zeit dokumentieren. 
Aus: Türkei – Zentralanatolien, Dumont Kunst-Reiseführer 2012.
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Der Tempel des Augustus auf einem Stahlstich von Charles Texier, dem Entdecker von Hattuscha. An seinen Wänden befindet sich der Tatenbericht 
des Kaisers Augustus in lateinischer und griechischer Sprache, in dem auch die von Augustus angeordnete Volkszählung im Jahr 8 v.Chr. (Maria und 
Josef!) erwähnt wird. 
Aus: Türkei – Zentralanatolien, Dumont Kunst-Reiseführer 2012.
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Vereinfachte Chronologie des hethitischen Reiches

Vor den Hethitern  
(6. – 3. Jt.v.Chr.)

Ab dem 6. Jt.v.Chr.: Kleine An-
siedlungen auf Bergkuppen und an 
Berghängen Zentralanatoliens.
Im 3. Jt. v.Chr.: Entstehung grö-
sserer Siedlungen. Erschliessung 
der Erzvorkommen und Han-
del, insbes. mit Kupfer.
Um 2200 v.Chr.: Ansiedlung der 
Hattier, Ureinwohner Anatoliens, im 
späteren Stadtgebiet von Hattuscha.

Hattusch und die assyrischen 
Handelskolonien (Karum-Zeit; 
ca. 2000 – 1700 v.Chr.)

Um 2000 v.Chr.: Entwicklung 
der hattischen Siedlung zu ei-
nem wichtigen Zentrum.
19./18. Jh. v.Chr.: Gründung einer 
Handelsstation assyrischer Kaufleute 
in Hattusch. Reger Handel zwischen 
Assur (heute Nordirak) und Ana-
tolien. Austausch von Gold, Silber, 
Elektron und Kupfer gegen Zinn und 
Stoffe. Zentrale des Handelsnetzes 
ist Kanesch (Kültepe bei Kayseri). 
Erstmals Verwendung der Schrift in 
Anatolien. Erster Beleg des Namens 
Hattusch in Keilschrifttexten.
Konflikte zwischen den hattischen 
Einwohnern und zugewander-
ten hethitischen Gruppen. 
Um 1700 v.Chr.: Zerstörung von 
Hattusch. Fürst Anitta von Nescha 
belegt die Stadt mit einem Fluch. 

Die Zeit des hethitischen  
Alten und Mittleren Reichs  
(ca. 1650 – 1400 v.Chr.) 

Um 1650 – 1620 v.Chr.: Hattusch 
wird zu Hattuscha. Die Stadt wird 
Residenz des ersten historisch 
belegten Herrschers, Hattuschili 
I. („der von Hattuscha“). Kriegs-
züge bis nach Nordsyrien. 

Sein Nachfolger Murschili setzt die 
Eroberungen fort. Kriegszüge bis 
Aleppo und Babylon. Ermordung 
von Murschili und Schwächung 
der Dynastie. Die Hethiter ziehen 
sich in ihr Kernland zurück.

Die Zeit des hethitischen  
Grossreiches  
(ca. 1400 – 1180 v.Chr.)

Neue Blütezeit unter König Schup-
piluliuma (ca. 1370 – 1330 v.Chr.). 
Sieg über das Reich von Mitanni 
(Nordsyrien) und Eroberungen 
bis in ägyptisches Einflussgebiet. 
Damit grenzen das hethitische und 
das ägyptische Reich aneinander, 
was wiederholte militärische Aus-
einandersetzungen zur Folge hat.
Vermutlich nach dem Tod des ägypti-
schen Königs Echnaton (1336 v.Chr.) 
gelangt ein Schreiben einer ägypti-
schen Königswitwe an den hethiti-
schen Hof mit der Bitte, der hethiti-
sche König solle einen seiner Söhne 
an den Nil schicken, da Ägypten 
keinen männlichen Thronfolger mehr 
habe. Der designierte Sohn kommt 
auf dem Weg nach Ägypten ums Le-
ben. Die Hethiter setzen ihre Militär-
maschinerie gegen Ägypten in Gang.
In den letzten Jahren von Schuppilu-
liuma’s Herrschaft bricht in Vorder-
asien eine grosse Pestepidemie aus, 
dem der König und sein Nachfolger 
zum Opfer fallen. Der hethitische 
Eroberungsfeldzug in Vorderasien 
wird dadurch gestoppt. Den ägypti-
schen Königen gelingt es, wichtige 
Stützpunkte zurück zu erobern.
In Kadesch (Syrien) treffen 1274 
v.Chr. das ägyptische und das 
hethitische Heer aufeinander, 
die von Ramses II. bzw. Muwa-
talli II. angeführt werden. Die 
Schlacht endet unentschieden.
Muwatalli verlegt die hethitische 
Hauptstadt nach Tarhuntascha 

(noch nicht wiederentdeckt).
Sein Nachfolger Murschili III. kehrt 
jedoch nach Hattuscha zurück. 
Innenpolitische Streitigkeiten 
folgen, in deren Verlauf Murschili 
durch seinen Onkel Hattuschili III. 
abgesetzt wird. Murschili flieht nach 
Ägypten und erhält dort Asyl.  
Unter Hattuschili III. (ca. 1265 – 
1240/35) kommt es 1258 v.Chr. 
zum Friedensvertrag mit Ägypten 
und 1245 v.Chr. zur diplomati-
schen Heirat von Ramses II. mit 
der Tochter von Hattuschili. Der 
Friedensvertrag hat sich auf zwei 
in Hattuscha gefundenen Tonta-
feln und auf einer Tempelwand 
in Karnak (Ägypten) erhalten. 
Nachfolger von Hattuschili 
wird sein Sohn Tuthalija IV. (ca. 
1240/35 – 1220/15 v.Chr.).
Unter Hattuschili und Tut-
halija erlebt die Stadt Hattu-
scha eine letzte Blütezeit. 

Niedergang des hethitischen 
Reichs

Ab 1200 v.Chr. führen innenpo-
litische Probleme, klimatische 
Veränderungen (Dürren) und der 
Zusammenbruch der Staatenwelt im 
östlichen Mittelmeerraum (Seevöl-
ker-Invasion) zum Verschwinden 
des hethitischen Reiches. Teile der 
hethitischen Bevölkerung ziehen 
sich u.a. nach Nordsyrien zurück 
und gründen sog. Späthethitische 
Fürstentümer (z.B. Ain Dara).
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Der Vertrag ist in babylonischer 
Keilschrift auf zwei Tontäfelchen 
sowie in hieroglyphischer Schrift 
auf einer Tempelwand von Karnak 
und des Ramesseums überliefert. 
Ursprünglich war er ebenfalls auf 
zwei Silbertafeln eingraviert, die 
jedoch bisher nicht entdeckt wurden.

Der Vertrag beginnt mit dem Datum: 
21. Regierungsjahr, 1. Monat der 
Winterjahreszeit, Tag 21 unter der 
Majestät des Königs von Ober- und 
Unterägypten User-maat-Re-setep-
en-Re, Ramses, geliebt von Amun.

Nennung der Vertragspartei-
en, d.h. der beiden Könige als 

gleichberechtigte Partner. Die 
ägyptische Version macht aber 
dennoch einen Unterschied zwischen 
Ramses, der „grosser Herrscher 
von Ägypten“ genannt wird, und 
Hattuschili, der als „grosser Fürst 
von Hatti“ bezeichnet wird.

Zweck des Vertrages ist die Her-
stellung von „gutem Frieden“ und 
„guter Brüderschaft für alle Zeiten“.

Nichtangriffspakt und Verzicht auf 
Eroberungen im Gebiet der anderen 
Vertragspartei sowie Hilfeleistung bei 
Angriff eines Drittlandes in Form von 
Fusstruppen und Wagenkämpfern 
sowie von Nahrungsmittelieferungen.

Ramses verpflichtet sich, die Thron-
folge des hethitischen Kronprinzen 
zu garantieren. Eine Verpflichtung 
vonseiten der Hethiter, die Thron-
folge in Ägypten zu unterstützen, 
findet sich im Vertrag nicht! 

Auslieferung und Behandlung von 
Flüchtlingen. Erwähnt werden 
ausdrücklich „hochrangige Flücht-
linge“ sowie „Menschen, die man 
nicht kennt“ (ärmere Flüchtlinge). 
Für alle gilt dieselbe Massnahme 
der Rückschaffung in ihre Her-
kunftsländer, ohne dass sie selber 
oder ihre Familien bestraft, d.h. 
getötet oder verstümmelt, werden. 

Der Vertrag zwischen Ägypten und dem Hethiter-Reich

Szene der Schlacht von Kadesch im Luxortempel (Ägypten): Ramses greift auf seinem Streitwagen die Festung Kadesch an und vernichtet die hethi-
tischen Feinde. Unten links ist der Hethiterkönig dargestellt, der sich angstvoll umblickt. 
Aus: H. Klengel. Hattuschili und Ramses, 2002.
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Im 34. Regierungsjahr König 
Ramses1 II. kam es zu einem Hö-
hepunkt in der Beziehung zwischen 
Ägypten und dem Hethiterland, 
denn der Staatsvertrag vom 21. 
Jahr wurde durch die Heirat des 
ägyptischen Königs mit der ältesten 
Tochter des Hattusilis gekrönt.
Zur Vorbereitung dieses Ereignisses 
schickte Hattusilis im 33. Regie-
rungsjahr Ramses1 II. diesem eine 
Botschaft, die den Wunsch enthielt, 
Ramses möge seine älteste Tochter 
heiraten und sie als Hauptgemahlin 
einsetzen. In seiner Antwort zeigte 
sich Ramses mit der vorgeschlagenen 
Heirat einverstanden, woraufhin Hat-
tusilis in einem weiteren Brief seine 
große Freude über dieses Einver-
ständnis ausdrückte und Ramses wie-
derum an Hattusilis und Puduche-pa 
zurückschrieb, wie zufrieden er über 
die große Freude des hethitischen 
Bruders sei. Überhaupt hat Ramses 
seine Briefe stets fast gleichlautend 
sowohl an Hattusilis als auch an 
Puduchepa geschrieben. Darin zeigt 
sich, welchen hervorragenden, ja 

gleichberechtigten Rang die hethi-
tische Königin im Staat einnahm.
Dann ließ Hattusilis 
Ramses mitteilen:
«Siehe, ich gebe meiner Tochter 
Hörige, Rinder, Schafe und Pferde, 
und noch in diesem Jahr werde 
ich meine Tochter senden, die die 
Hörigen, Rinder, Schafe und Pferde 
nach dem Land Aja [eine Gegend 
im Süden des hethitischen Einfluß-
bereiches] bringen wird; und mein 
Bruder möge einen Mann entsenden, 
damit er sie in Obhut nehme im Land 
Aja... Die Schutztruppen der Braut 
- gib Verpflegung ihren Leuten!»
In seinem Antwortschreiben sagte 
Ramses die Versorgung der hethiti-
schen Begleit- und Schutztruppen 
zu und bestimmte zwei seiner 
Statthalter für die Übernahme 
der Braut und der Mitgift:
Was diese Hörigen angeht und diese 
Rinderherden und diese Schafherden, 
die ihr bringen laßt, siehe, so habe ich 
dem Landstatthalter Suta in der Stadt 
des Ramses, die im Lande Upi liegt 
[wohl Damaskus/, geschrieben, diese 

Hörigen aus dem Kaschkäerland 
und diese Pferdeherden und diese 
Rinderherden und diese Schafherden, 
die ihr bringen laßt, in Empfang zu 
nehmen, und er wird ihr Führer sein, 
bis die Braut nach Ägypten kommt. 
Ferner habe ich an den Statthalter 
Atah ... geschrieben in der Stadt des 
Ramses, der Stadt, die in Kanaan 
[d i. Gaza] liegt, diese Hörigen aus 
dem Kaschkäerland und die Pfer-
deherden und diese Schafherden, 
die ihr bringen laßt, in Empfang zu 
nehmen, und er wird ihr Führer sein, 
bis die Braut nach Ägypten kommt.
Der Statthalter Suta sollte die Braut 
also im Lande Aja abholen und 
sie nach der Durchreise durch das 
von ihm kontrollierte Gebiet an 
seinen Kollegen Atah übergeben, 
der sie dann bis zur Residenz 
Piramesse zu bringen hatte. Hattu-
silis schrieb an Ramses zurück:
«Lasse Leute kommen, um gutes 
Feinöl auf das Haupt meiner 
Tochter zu gießen, und möge man 
sie ins Haus des Großkönigs, des 
Königs von Ägypten, bringen.»

Briefe erhalten die Freundschaft
Text aus H. Schlögl. Ramses II. 1993.

Hochzeitsstele von Ramses II. mit der hethitischen Prinzessin in Abu Simbel. Hinter der Prinzessin ist ihr Vater, der Grosskönig Hattuschili III. darge-
stellt, der jedoch selber nie in Ägypten war. 
Aus: H. Klengel. Hattuschili und Ramses, 2002.
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Gesandte kamen und vollzogen die 
Zeremonie der Verlobung, indem 
sie die Königstochter mit Öl salbten; 
dann brach sie zur Hauptstadt des 
Nillandes auf. Die Reise begann im 
Spätherbst und mag wohl etwas mehr 
als dreissig Tage gedauert haben. 
Die Reiseroute führte über Aleppo 
und Damaskus in das Land Kanaan 
und dann über den Küstenweg, 
Gaza berührend, nach Piramesse, 
wo Ramses seine neue «Große 
königliche Gemahlin» erwartete.
Die Verbindung wurde in Ägypten als 
ein besonderes Ereignis gefeiert und 
auf mehreren Stelen und auf einem 
Einzugstor im Tempel von Karnak 
festgehalten. Am Eingang des großen 
Felsentempels von Abu Simbel findet 
sich ein Denkstein, der im oberen 
Register die Zuführung der Braut 
darstellt: Ramses II. sitzt links unter 
einem Baldachin zwischen zwei 
ägyptischen Göttern, während von 
rechts die hethitische Prinzessin und 
ihr Vater mit erhobenen Armen, 
dem Gestus der Unterwürfigkeit, 
sich dem Pharao nähern. Durch 
die Tracht sind beide als Ausländer 
gekennzeichnet; Hattusilis trägt ein 
langes, mantelartiges Kleidungs-
stück und auf dem Kopf eine oben 
spitz zulaufende Bekrönung.
Während die Darstellung suggeriert, 
daß der Hethiterkönig selbst seine 
Tochter Schauschka-Nu, die in 
Ägypten «Große königliche Gemah-
lin» Maathornefrure hieß, an den 
Hof Ramses' II. begleitet habe, ist 
im Text davon nicht die Rede: «Da 
veranlaßte er [Hattusilis], daß seine 
älteste Tochter - mit ihr herrlichste 
Gaben an Gold und Silber, sehr viel 
Bronze, Hörige, Pferdegespanne ohne 
Zahl, Rinder, Ziegen und Schafe, 
grenzenlos - abgesandt wurde mit 
ihren Ehrengeschenken für den 
König von Ober- und Unterägypten, 
Usermaatre-Setepenre, den Sohn des 
Re, Ramses von Amun geliebt. Man 
kam, um das Herz seiner Majestät zu 
erfreuen, indem man sagte: <Siehe, 
der Großfürst des Hethiterlandes hat 
seine älteste Tochter mit zahlreichen 

Gaben gesandt... die Großen des 
Hethiterlandes überbringen sie. 
Zahlreiche Berge und schwierige 
Pfade haben sie überqueren müssen, 
und jetzt haben sie das Grenzland 
deiner Majestät erreicht. Laß doch 
die Armee und die Großen gehen, 
um sie zu empfangen.» Der Text 
der Heiratsstelen spricht dann von 
Festgelagen, bei denen sich Ägyp-
ter und Hethiter verbrüderten.
König Hattusilis aber hat ägyptischen 
Boden auch später nicht betreten, 
obwohl Ramses ihn zu einem 
Staatsbesuch aufgefordert hatte. 
Der Herrscher des Hethiterreiches 
antwortete auf diese Einladung nur 
ausweichend: «Mein Bruder möge 
mir schreiben, was wir dort in 
Ägypten eigentlich machen sollen!»
Ramses schrieb in etwas gekränktem 
Ton zurück: Was hat mein Bruder 
da bloß gesagt! Der Sonnengott 
und der Wettergott werden meinen 
Bruder seinen Bruder sehen lassen, 
und mein Bruder möge den guten 
Vorschlag ausfahren, zu gehen, um 
mich zu sehen, und einer möge dem 
anderen ins Antlitz schauen an dem 
Ort, wo sich der König auf seinem 
Thron befindet. Ich will ins Land 
Kanaan gehen, um meinen Bruder 
zu sehen, um in das Antlitz meines 
Bruders zu schauen und ihn inmitten 
meines Landes zu empfangen.
Ramses wollte also seinem Gast 
bis zum Land Kanaan, das ja nicht 
weit entfernt von Piramesse war, 
entgegenkommen, während sein 
Gast zuvor mehr als 1000 Kilometer 
anreisen sollte. Es ist verständlich, 
daß Hattusilis auf diese Einladung 
nicht eingehen wollte, denn er mußte 
fürchten - der Tenor des Briefes zeigt 
es ganz offen -, in Ägypten mehr wie 
ein Vasallenkönig denn als souverä-
ner Herrscher einer gleichberechtig-
ten Großmacht behandelt zu werden. 
Um den Staatsbesuch zu umgehen, 
schützte er eine vermutlich diplo-
matische Krankheit, nämlich «bren-
nende Füße» vor. (Allerdings kennt 
die moderne Medizin ein «burning 
feet Syndrom», das als neurologische 

Krankheit beschrieben wird und 
durch Vitaminmangel entsteht.)
Der hethitische Kronprinz Hischimi 
Scharma, ältester Sohn von Hattusilis 
und Puduchepa, aber machte sich 
auf die lange Reise von Hattusas 
nach Piramesse und stattete Ramses 
und seiner Schwester, jetzt Königin 
von Ägypten, einen Besuch ab.
Auch er reiste, wie einst seine kö-
nigliche Schwester, im Spätherbst, 
was wir durch einen Brief wissen, 
den Ramses an Hattusilis schrieb; 
Siehe, als Hischimi Scharma kam, 
kam er in den Monaten der Kälte.
In Hischimi Scharma lernte Ramses 
seinen späteren Partner kennen, 
denn nach dem Tode des Hattusilis 
wurde der Kronprinz als Tuthalija 
IV. König der Hethiter. Einige 
Monate blieb der Prinz am ägyp-
tischen Königshof, dann kehrte er 
in die Heimat zurück. Ramses hat 
während seiner Regierungszeit vier 
hethitische Könige erlebt: Auf dem 
Schlachtfeld in Kadesch stand er 
Muwatallis gegenüber, dessen Sohn 
und Erben Mursilis III. empfing er 
als Flüchtling, Tuthalija IV. kannte er 
als Kronprinz, aber seinen wichtigen 
Partner beim Friedensvertrag und 
königlichen Schwiegervater Hattusilis 
hat er nie zu Gesicht bekommen.
Fünf weitere Briefe, die fragmenta-
risch erhalten sind, datieren in der 
Zeit zwischen dem 42. und 56. Regie-
rungsjahr Ramses II., die dieser an 
Hattusilis bzw. als Parallelschreiben 
an Königin Puduchepa geschickt hat. 
Der Hethiterkönig hatte sich an sei-
nen Schwiegersohn gewandt und um 
die Hilfe ägyptischer Ärzte gebeten, 
denn die Medizin des Pharaonen-
landes war hochentwickelt und sehr 
berühmt. Schon im 3. Jahrtausend v. 
Chr. gab es im Nilland Spezialärzte 
für Zahn- und Augenerkrankungen 
sowie für Leiden der inneren Organe. 
Berühmt ist der sogenannte Papyrus 
Smith aus der Zeit der ersten Hälfte 
des 2. Jahrtausends v. Chr., der uns 
Einblick in die hervorragenden 
chirurgischen Kenntnisse gewährt 
und der durch seine wissenschaftliche 
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Systematik besticht. Der Text be-
schreibt sehr genau 48 Verletzungen, 
nennt die Heilungsmöglichkeiten und 
gibt dann Anweisungen zur Behand-
lung. Natürlich konnte die «Schulme-
dizin» den Magier, der die Krankheit 
durch Beschwörung zu heilen suchte, 
nicht verdrängen, und es ist eine 
bemerkenswerte Tatsache, daß im 
Laufe der Zeit die magischen Rezepte 
nicht ab-, sondern zunahmen.
Dennoch hatte in der Antike Ägypten 
den Ruf, die besten Ärzte der damali-
gen Welt zu stellen. Man braucht hier 
nur auf Homer zu verweisen, der in 
seiner Odyssee (IV, 229-232) schrieb: 
«Dort [in Ägypten] bringt die frucht-
bare Erde viele Heilmittel hervor, 
zu guter und schädlicher Mischung. 
Dort ist jeder ein Arzt und übertrifft 
an Erfahrung alle Menschen.»
Es war also kein Wunder, wenn 
sich Hattusilis bei medizinischen 
Problemen an seinen Schwiegersohn 
wandte und um Ärzte bat, die an 
den hethitischen Hof geschickt 
werden sollten. Besonders auf-
schlußreich ist hier der Briefwechsel, 
der sich wegen der Schwester des 
Hattusilis Matanazi, entwickelte.
Matanazi war an den Fürsten von 
Arzawa, einem Land im Südwesten 
Kleinasiens, verheiratet worden; der 
Fürst von Arzawa sollte durch eine 
verwandtschaftliche Verbindung 
fest an das hethitische Königshaus 

gebunden werden. Es war daher 
für König Hattusilis auch von po-
litischer Bedeutung, daß die Ehe 
nicht kinderlos blieb, aber leider war 
Matanazi schon in vorgerücktem 
Alter, und der Kindersegen wollte 
sich nicht einstellen. Hattusilis 
schrieb deshalb an Ramses und bat 
um einen kundigen Arzt, der durch 
besondere Arzneien eine Schwan-
gerschaft bei seiner Schwester, die er 
fünfzigjährig nennt, bewirken sollte.
Ramses schrieb an den Hethiterkönig 
zurück: So sagt Usermaatre-Setepen-
re, der Großkönig, dem König des 
Hethiterlandes, meinem Bruder, er 
spricht: Siehe, ich befinde mich wohl, 
ich, der König des Landes Ägypten, 
dein Bruder; dir möge es gutgehen, 
dem Hattusilis, meinem Bruder. 
So spricht er zu meinem Bruder: 
Was mir mein Bruder geschrieben 
hat wegen der Matanazi, seiner 
Schwester: Mein Bruder möge mir 
einen Mann senden, um für sie eine 
Arznei zu bereiten, um sie gebären 
zu lassen - so hat mein Bruder mir 
geschrieben. So sage ich darauf zu 
meinem Bruder: Siehe, die Matanazi 
die Schwester meines Bruders - der 
König, dein Bruder, kennt sie! Eine 
Fünfzigjährige sollte sie sein? Nein! 
Eine Sechzigjährige ist sie! Und 
siehe, eine Frau, die fünfzig Jahre 
alt ist, sollte sie sein? Nein, eine die 
sechzig Jahre alt ist, ist sie! Man 

kann für sie keine Arznei bereiten, 
um sie noch gebären zu lassen.
Sieht man von den üblichen Rede-
wendungen des damaligen Briefstils 
ab, dann zeigen diese Zeilen eine 
kaum noch zu überbietende Di-
rektheit. Ramses korrigierte seinen 
Schwiegervater knapp und unver-
blümt: Auch kein ägyptischer Arzt 
könne einer Sechzigjährigen zu 
einer Schwangerschaft verhelfen.
Im zweiten Teil des Briefes ver-
suchte er dann doch noch, auf die 
Wünsche des Hattusilis einzugehen, 
indem er auf die Götter verwies, 
die durch ein Wunder Matanazi 
gebären lassen könnten. Er schickte 
einen Magier und einen Arzt ins 
Hethiterland, um dieses mögli-
che Wunder zu unterstützen:
Fürwahr, der Sonnengott und der 
Wettergott mögen ihr zuliebe einen 
Befehl geben, und die Anordnung, 
die sie [die Götter] treffen, wird dann 
für die Schwester meines Bruders 
andauernd ausgeführt werden.
Und ich, der König, dein Bruder, will 
einen fähigen Beschwörungspriester 
senden und einen fähigen Arzt, und 
sie werden für sie eine Arznei für ihr 
Gebären bereiten. Nunmehr sende 
ich ein Begrüßungsgeschenk an mei-
nen Bruder durch die Hand dieses 
meines Boten. (Es folgt eine Aufzäh-
lung von verschiedenen Gewändern.)
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Hattuscha, die Hauptstadt des 
hethitischen Reiches, liegt 150 km 
östlich von Ankara. Sie wurde im Juli 
1834 vom französischen Architekten 
Charles Texier entdeckt, der sie für 
die medische Stadt Pteria hielt. Erst 
Textfunde in akkadischer Sprache 
(u.a. die Kopie des Friedensvertrages 
mit Ramses II.) erbrachten 1906 den 
Nachweis, dass es sich um die hethi-
tische Hauptstadt Hattuscha handelt. 
1915 gelang auch die Entschlüsselung 
der hethitischen Schrift und damit 
der Nachweis der ältesten bekannten 
indoeuropäischen Sprache. Die 
Entdeckung einer unbekannten 
Hochkultur des Alten Orients im 

frühen 19.Jh. war eine Sensation. 
Seit 1952 gräbt das Deutsche Archä-
ologische Institut DAI in Hattuscha.  

Hattusch wird zu Hatuscha

Die frühsten Besiedlungsspuren 
im Stadtgebiet von Hattuscha 
stammen aus dem 6. Jt. v. Chr. 
Gegen Ende des 3.Jts. setzte eine 
kontinuierliche Besiedlung ein. Die 
Hattier, Ureinwohner Anatoliens, 
gründeten eine Siedlung namens 
Hattusch. Als Siedlungsfläche 
wurden v.a. die Höhenrücken von 
Büyükkaya und Büyükkale benutzt. 

Um 1900 v.Chr. entstand am Rand 
der hattischen Siedlung eine Han-
delskolonie assyrischer Kaufleute. 
Um 1700 v.Chr. wurde Hattusch 
vom Fürsten Anitta von Nescha 
(heute Kültepe) zerstört und 
auf ewig verflucht, wenig spä-
ter jedoch wiederbesiedelt. 
Um ca. 1650 v.Chr. machte der 
hethitische Fürst Labarna die Stadt 
zu seiner Residenz. Sie wurde nun 
Hattuscha genannt; Labarna gab sich 
den Namen Hattuschili, „der von 
Hattuscha“. Mit Hattuschili I. beginnt 
das hethitische Königreich. Bislang 
sind 27 Könige namentlich bekannt.

Luftbild der Unterstadt von Hattuscha mit dem Grossen Tempel und der 2005 rekonstruierten Mauer. 
Aus: A. Schachner. Hattuscha, 2011.

Zur Geschichte der Stadt Hattuscha
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Die Stadt und ihre Merkmale

Hattuscha gehört seit 1986 zum 
UNESCO-Weltkulturerbe. Im Jahr 
2001 sind auch die Keilschriftarchive 
aus Hattuscha (heute in den Museen 
von Ankara und Istanbul)  in die 
UNESCO-Liste „Gedächtnis der 
Welt“ aufgenommen worden.

Das Gelände, über das sich die 
Ruinen verteilen, wird durch Fel-
sen, Hügelzüge und wasserreiche 
Senken strukturiert und steigt von 
der Unter- zur Oberstadt stetig an 
(Grosser Tempel 950 m; Yerkapi 
mit dem Sphingentor 1242 m; 
Burgberg Büyükkale 1128 m). 

Die Unterstadt (Altstadt) von Hattu-
scha umfasst eine Fläche von rund ei-
nem Quadratkilometer und wird von 
einer Befestigungsmauer umgeben, 
die sich der Umgebung anpasst und 
über Berg und Tal geführt wurde. Ein 
65 m langer Abschnitt der Lehmzie-
gel-Stadtmauer wurde wiederaufge-
baut und vermittelt mit zwei 13 m 
hohen Wehrtürmen einen Eindruck 
davon, wie mächtig diese Stadt einst 
auf den Besucher gewirkt haben muß.

Die Unterstadt besteht aus dem 
Grossen Tempel, den Wohnvierteln 
und dem Königspalast auf einem 
Felsplateau. Im Lauf der Zeit wurde 
die Stadt nach Süden erweitert und 

das Stadtgebiet damit verdoppelt. 
Zum Schutz wurde eine Stadtmauer 
mit monumentalen Toren errichtet. 
In der Oberstadt (Neustadt) finden 
sich v.a. offizielle Gebäude und 
Tempel. Die heute sichtbaren Reste 
stammen grösstenteils aus der letzten 
Blütezeit des hethitischen Reiches 
unter Hattuschili III. und Tuthalija 
IV. Hattuscha wurde damals zum 
unumstrittenen Kultzentrum des 
Reiches mit Tempeln für die „100 
Götter des Hatti-Landes“ ausgebaut. 

Bemerkenswert ist, dass die verschie-
denen Viertel der Stadt bewusst in die 
Topographie eingebettet wurden und 
damit voneinander getrennte Kom-
plexe entstanden, die jeweils durch 
eine Stadtmauer zu einem Ganzen 
verbunden wurden. Auffallend ist 
die aktive Gestaltung der Landschaft 
durch aufgeschüttete Erdwälle, 
Terrassierungen und bearbeitete 
Felsen. Auch bei den Wehrbauten 
entwickelten die Hethiter einen 
eigenen Stil: die Befestigungen sind 
als Kastenmauern konzipiert, d.h. 
massive Außen- und Innenmauern 
wurden in regelmäßigen Abständen 
mit Quermauern verbunden und 
die so entstandenen Hohlräume 
mit Erde verfüllt. Die Mauern 
waren bis zu 8 m breit. Ausserdem 
führten Tunnels (sog. Poternen) 
unter den Mauern hindurch. Die 
Stadt diente als Herrscherresidenz, 

Kultzentrum und Handelsstätte. Sie 
bildete gemäss Andreas Schachner, 
Leiter der Ausgrabungen des DAI, 
„einen  zivilisierten, geschützten 
Raum“, der sich von der rauhen und 
wilden Umgebung abheben sollte. 

Ab 1200 v.Chr. wurde Hattuscha 
vermutlich als Folge von Thron-
streitigkeiten, inneren Unruhen, 
Dürrezeiten und dem Vormarsch der 
Seevölker aufgegeben. Brauchbares 
wurde von der Bevölkerung mitge-
nommen; zurück blieben die Archive, 
die offenbar nutzlos geworden waren. 
Bisher wurden rund 30‘000 Tontafeln 
mit akkadischer Keilschrift gefunden, 
auf denen Verträge, Orakeltexte, 
Kultanweisungen und die diploma-
tische Korrespondenz zwischen den 
damaligen Staaten festgehalten sind 
(u.a. auch der Briefverkehr zwischen 
dem ägyptischen und hethitischen 
Hof sowie der Friedensvertrag 
zwischen den beiden Reichen). 
In den Ruinen von Hattuscha 
kam es nach dem Zusammen-
bruch des hethitischen Reiches 
zu einem zaghaften Neubeginn. 
Zugewanderte Siedler liessen sich 
in Stadt und Umgebung nieder und 
gründeten bald neue Siedlungen. 
Die hethitische Kultur geriet in Ver-
gessenheit, bis ihre Zeugnisse im 19. 
Jh. entdeckt und zu Beginn des 20. 
Jhs.  anhand überlieferter Inschriften 
identifiziert werden konnten. 
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Lageplan von Hattuscha (Legende S. 19). 
Aus: Aus: Türkei – Zentralanatolien, Dumont Kunst-Reiseführer 2012.
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1. Grosser Tempel, der dem 
höchsten Götterpaar der Hethiter 
geweiht war: dem Wettergott 
von Hatti, Teschup, und der Son-
nengöttin von Arinna, Hepat. 

2. Wohnviertel, dessen Anfänge 
in die Zeit der assyrischen Han-
delskolonie zurückreichen.

3. Haus am Hang (Funkti-
on noch nicht geklärt).

4. Poternenmauer, die um 1500 
v.Chr. auf dem Kamm eines Erdwalls 
errichtet wurde und die Unterstadt 
(Altstadt) nach Süden hin abgrenzte. 
Poternen sind Tunnels, die unter 
der Mauer hindurchführten. Sie 
gehören zu den Eigenheiten der 
hethitischen Architektur Hattuschas.

5. Büyükkale, der durch künstliche 
Terrassen erweiterte Burgberg. Hier 
befanden sich der königliche Palast 
mit der Audienzhalle, Höfen und 
Archivräumen, in denen Tausende 
von Tontafeln gefunden wurden, so 
wie den Privatgemächern der Könige.

6. Viadukte, die eine Verbin-
dung zwischen Burgberg und 
Oberstadt herstellten.

7. Westbau, in dessen Magazinen 
ein Palastarchiv gefunden wurde.

8. Nisantepe. Felsmassiv in der 
Oberstadt, in den eine 11-zeilige 
Inschrift des letzten hethitischen 
Grosskönigs, Schuppiluliuma 
II., eingemeisselt ist. Es ist die 
längste bisher bekannte luwi-
sche Hieroglypheninschrift.

9. Südburg. Ausgedehnter Kultbe-
zirk mit zwei künstlichen Teichen. 
Die beiden Kammern an den 
Enden des Dammes reichen unter 
das Niveau des Sees und galten 
als Eingänge in die Unterwelt.

10. Königstor, das aus zwei mäch-
tigen Türmen und einer breiten 
Torkammer bestand. Die überle-
bensgrosse männliche Figur ist kein 
König, sondern ein hethitischer 
Gott (erkenntlich am Spitzhelm 
mit Stierhorn). Das Original 
steht im Museum von Ankara.

11. Löwentor, das aus zwei gegenein-
ander geneigten Monolithen besteht 
und an seinen Aussenseiten mit zwei 
monumentalen Löwen dekoriert ist.

12. Yerkapi mit Sphingentor. Mit 
einer Länge von 250 m, einer Breite 
von über 70 m  und einer Höhe 
von bis zu 40 m gilt diese künstlich 
errichtete Anlage als Krönung der 
Stadt und war in der Antike von 
Norden aus über eine Entfernung 
von einer Tagesreise zu sehen.

13. Poterne. Tunnel, der di-
rekt  unter dem Sphingentor 
durch den Erdwall führt.

14. Oberes Westtor.

15. Unteres Westtor. Beide haben 
keinen figürlichen Schmuck.

16. Yenice Kale. Gebäude, das ver-
mutlich kultischen Zwecken diente.

17. Sari Kale. Burganlage auf 
einem mächtigen Felsblock.

18-22: In der weiten Senke der 
Oberstadt befindet sich ein ausge-
dehntes Tempelareal. Bis heute wur-
den 26 Tempelanlagen ausgegraben. 
Der beim Königstor gelegene Tempel 
5 ist nach dem Grossen Tempel die 
zweitgrösste Kultanlage in Hattuscha.

23. Kizlarkaya. Fels, auf dem einst 
das (heute nicht mehr sichtbare) Bild 
eines Mädchens eingraviert war. 

24. Büyükayya. Auf dem Bergrü-
cken stand im 16.Jh. eine befestigte 
Zitadelle; im 13. Jh. wurden dort 
riesige Getreidespeicher mit bis zu 
260 t Fassungsvermögen angelegt.

25. Brandgräber. Grabtypus 
zur Beisetzung verbrann-
ter Überreste von Toten.

26. Yazilikaya. Felsheiligtum, das 
durch einen Prozessionsweg mit 
der Hauptstadt verbunden war.
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Grundriss des Grossen Tempels. Die Kulträume sind von Magazinarealen umgeben. 
Aus: Türkei – Zentralanatolien, Dumont Kunst-Reiseführer 2012.
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Hattuscha, Königsburg auf dem Büyükkale

A 	 Tür
B 	 Burgtor
C 	 Burghoftor
D 	 Unterer Burghof
E 	 Burghoftor
F – H 	 Gebäude mit unbekannter Nutzung
I 	 Audienzhalle
J 	 Staatskanzlei und Archiv
K 	 Mittlerer Burghof
L/M 	 Wohnpalast der Könige
N	 Oberer Burghof
O/P 	 Regenkultanlage
Q 	 "Hintereingang" zum mittleren und oberen Burghof
R 	 Stadttor

Aus: Türkei – Zentralanatolien, Dumont Kunst-Reiseführer 2012.
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Etwa 2 km nordöstlich der Stadt 
Hattuscha liegt in einer labyrintharti-
gen Felsengruppe das Heiligtum von 
Yazilikaya (deutsch: beschriebener 
Fels). Im Gegensatz zu den Tempeln 
in der Stadt handelt es sich um ein 
Heiligtum, dessen zwei Kulträume 
unter freiem Himmel liegen und von 
bis zu 12 m hohen Felsklippen um-
geben sind. Sie wurden seit dem 15. 
Jh. v.Chr benutzt; aber wohl erst im 
13. Jh. haben hier hethitische Künst-
ler lange Reihen von Göttern und 
Göttinnen in den Felsen gemeisselt. 
Diese Reliefzyklen vermitteln einen 
einmaligen Eindruck der hethitischen 

Götterwelt jener Zeit. Die heute 
sichtbare Ausgestaltung des Heilig-
tums geht vermutlich auf Tuthalija 
IV. (ca. 1240/35 – 1220/15 v.Chr.) 
und seinen Nachfolger zurück.

Das Felsheiligtum war ursprünglich 
nach aussen durch einen Baukom-
plex abgeschirmt, durch den man 
in die Kammer A gelangte. Hier 
sind in zwei Prozessionszügen 66 
Gottheiten abgebildet. Auf der linken 
Seite sind die männlichen Götter 
mit kurzem Rock und Spitzmütze, 
auf der rechten Seite die weiblichen 
Göttinnen mit langen Faltenröcken, 

Ohrringen und hohen Hüten darge-
stellt. Sie gehen alle auf die hintere 
Wand der Kammer zu, wo sich die 
Hauptszene befindet und sich die 
beiden höchsten Gottheiten als 
Anführer der Prozession treffen. Es 
handelt sich um den Wettergott von 
Hatti, Teschup, und die Sonnengöttin 
von Arinna, Hepat. Das grösste 
Relief befindet sich an der Wand 
gegenüber der Hauptszene und stellt 
den Grosskönig Tuthalija IV. dar. 

Rechts der Kammer A führt ein 
teilweise künstlich ausgearbeiteter 
Felsgang zur Kammer B. Wichtigs-
te Szene ist hier die Darstellung 
des Königs Tuthalija IV., der von 
seinem persönlichen Schutzgott 
Scharumma umarmt und dem Gott 
der Unterwelt Nergal übergeben 
wird. Dieser erhebt sich aus dem 
Griff eines stehenden Schwertes.
Während die Reliefs in Kammer A 
unter Tuthalija IV. entstanden sein 
dürften, stammen die Darstellungen 
aus Kammer B vermutlich von 
seinem Nachfolger Schuppiluliu-
ma II. Die Kammer B könnte als 
Gedenkstätte für den Totenkult 
des Königs gedient haben.

Vermutlich galt das Felsheiligtum als 
Ort, an dem das Frühlingsfest gefeiert 
wurde. Die Anlage wird in Texten mit 
dem „Neujahrsfesthaus“ verbunden 
und als Wohnhaus des Wettergottes 
bezeichnet, in dem sich zu Jahresan-
fang alle Götter versammelten. Damit 
werden im Heiligtum das Frühlings-
fest der Götter und das Gedenken 
an den verstorbenen König vereint. 

Plan des offenen Felsheiligtums von Yazilikaya. 
Dargestellt ist die jüngste Bauschicht im 13. Jh. v.Chr. 
Aus: A. Schachner. Hattuscha, 2011.

Das hethitische Felsheiligtum von Yazilikaya
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Szene der Götterbegegnung in Kammer A: 
Der Wettergott Teschup und die Sonnengöttin Hepat stehen sich gegenüber.

Teschup trägt eine Spitzmütze mit abstehenden Hörnern an Vor- und Rück-
kante, die ihn als Hauptgott ausweisen. Er steht auf dem Nacken der beiden 
Berggötter Namni und Hazzi, die sich unter seiner Last beugen. Hepat ist 
die wichtigste Göttin des hethitischen Pantheons. Sie steht auf dem Rücken 
eines Löwen oder Panthers. Vor den Beinen beider Götter sind die Vorder-
körper zweier Stiere zu erkennen, bei denen es sich um die beiden heiligen 
Stiere Scheri und Hurri handelt. Sie gelten als Begleiter des Wettergottes. 
Hinter Hepat ist der Sohn des Götterpaars, Scharumma, abgebildet. Auch er 
steht auf einem Raubtier. Beide Raubkatzen sind auf bergähnliche Podeste 
gesetzt, die Berggötter symbolisieren. Bei den dahinterstehenden Göttin-
nen handelt es sich um die Tochter von Teschup, Ninanzu, und um eine 
Enkelin. Sie stehen auf einem Doppeladler, dem Symbol der Herrschaft.

Interessant ist, dass bei den männlichen Figuren die Köpfe im Profil, 
die Oberkörper in Vorderansicht und die Beine wieder im Profil wie-
dergegeben sind; die Frauen werden durchweg im Profil abgebildet.

Aus: A. Schachner. Hattuscha, 2011.
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Der Grosskönig Tuthalija IV. mit seinem Schutzgott Scharumma in Kammer B

In eindrucksvoller Weise wird hier die Beziehung zwischen König 
und Gott gezeigt: Scharumma hat seinen linken Arm um die Schul-
ter des kleiner dargestellten Königs gelegt und hält den Herrscher 
mit „liebevoller Strenge“ an seinem rechten Handgelenk fest. 

Aus: H. Klengel. Hattuschili und Ramses, 2002.
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Der steinzeitliche Göbekli Tepe 
wurde im Jahre 1963 erstmals als 
archäologischer Ort erkannt. Die 
in großer Zahl auf der Oberfläche 
aufgesammelten Feuersteinartefakte 
wurden zutreffend als Zeugnisse 
einer frühen Besiedlung des Plat-
zes bestimmt. Verwunderung rief 
allerdings die ungewöhnliche land-
schaftliche Lage des Ortes hervor. Er 
befindet sich nicht wie viele andere 
steinzeitliche Siedlungen im Tal, 
bei Wasser und Ackerland, sondern 
beherrscht wie eine gewaltige Land-
marke einen lang gestreckten Höhen-
zug, der die südöstlich der modernen 
Stadt Urfa gelegene Harranebene im 
Norden begrenzt. Das wahre Wesen 
des Ortes blieb damals verborgen. 
Die überall auf der Oberfläche des 
Hügels angetroffenen, ohne Frage 
von Menschenhand sorgfältig zuge-
richteten Kalksteinplatten wurden als 
Reste eines Friedhofs interpretiert. Es 
war damals undenkbar, dass derartige 
monumentale Baureste und früheste 
Siedlungsspuren einer gemeinsamen 

Zeitphase angehören können. Heute 
ist nach 12 Jahren archäologischer 
Erforschung klar, dass es sich beim 
Göbekli Tepe um einen steinzeit-
lichen Ort mit monumentaler, 
megalithischer Architektur handelt, 
der bisher ohne Vergleiche bleibt und 
der die architektonische Wucht des 
südenglischen Stonehenge um mehr 
als sechs Jahrtausende vorwegnimmt.
Der Göbekli Tepe datiert ins 10. und 
9. Jt. v. Chr. Die materielle Kultur 
entspricht im Wesentlichen der 
des Akeramischen Neolithikums. 
Es handelt sich an erster Stelle um 
Geräte aus Feuerstein und Knochen, 
um Mahlsteine und Steingefäße. 
Hauptcharakteristikum des Göbekli 
Tepe bilden jedoch nicht Häuser oder 
sonstige Siedlungsspuren, sondern 
gewaltige Steinkreise aus monolithi-
schen T-förmigen Pfeilern, die bis zu 
5 m Höhe erreichen. Die Ausgrabun-
gen erstrecken sich augenblicklich 
auf vier solcher monumentaler 
Steinkreise, die ins 10. Jt. v. Chr. 
datieren. Sie gehören zu der ältesten 

nachgewiesenen Schicht III. Diese 
wird von einer etwas jüngeren, ins 
9. Jt. v. Chr. datierenden Bauschicht 
II, mit rechteckigen Räumen und 
nur noch kleinen, etwa 1,5 m hohen 
Pfeilern, überlagert. Als Schicht 
I wird der rezente Pflughorizont 
bezeichnet. Der gewachsene Boden, 
im Fall des Göbekli Tepe sicher die 
Oberfläche des Felsplateaus, wurde 
im Bereich der Grabungsareale 
bisher nicht erreicht. Es ist deshalb 
noch nicht geklärt, ob Schicht III die 
älteste Bebauung repräsentiert oder 
ob es noch ältere, möglicherweise 
altsteinzeitliche Bauphasen gibt. 
Herausragend sind ohne Frage die 
megalithischen T-Pfeiler. Die manch-
mal in Relief dargestellten Arme 
und Hände erweisen sich als stili-
sierte, menschengestaltige, steinerne 
Wesen, die angesichts der starken 
Stilisierung, die ihre Körperlichkeit 
auf rein kubische Formen reduziert, 
ganz offensichtlich einer anderen 
Welt zugehören als der diesseitigen. 
Die steinernen Pfeilerwesen sind 
gleichsam im Kreis um zwei ihrer Art 
versammelt, die die übrige Ver-
sammlung jedoch an Größe deutlich 
übertreffen. Diese beiden zentralen 
Pfeiler ragen freistehend empor, 
die Pfeiler des Rundes wurden mit 
Bruchsteinmauern und innen vor 
die Mauern platzierten steinernen 
Bänken verbunden, sodass innen und 
außen klar begrenzt und der Teme-
noscharakter der Anlagen verstärkt 
wird. Auf der Vorderseite der Pfeiler 
finden sich in Flachrelief dargestellt 
oft zwei parallel von der Brust 
herabhängende Bänder, die an eine 
priesterliche Stola erinnern. Diese 
Reliefbänder verkörpern offenbar ein 
Klei-dungsstück, das die besondere 
Funktion des jeweiligen Trägers un-
terstreicht. Auf den Pfeilern sind auch 
oft Reliefs von Tieren angebracht. In 

Göbekli Tepe
von Klaus Schmidt, aus "Die ältesten Monumente der Menscheit", 2007.

Steinkreise aus monolithischen T-förmigen Pfeilern bilden das Hauptcharakteristikum des Göbekli 
Tepe.
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großer Zahl erscheinen Schlangen 
und Füchse, Wildschweine und 
Vögel, vereinzelt Auerochsen, Gazel-
len und Wildesel, aber auch Kröten 
und Spinnen. Meist sind die Tiere 
ohne gegenseitigen Bezug zuein-
ander vertikal gereiht, manchmal 
lassen sich szenische Arrangements 
erkennen. In einem Fall ist eine 
Schlange dargestellt, die offenbar im 
Begriff ist, einen Stier „in die Knie 
zu zwingen". Hinzu treten abstrakte 
Symbole, die das Wesen dieser 
Zeichen als Teil eines komplexen 
Symbolsystems erkennbar machen.
Die Annäherung an eine Deutung 
dieser Symbole steckt erst in ihren 
Anfängen, doch verspricht sie ein 
wichtiger und span¬nender Bestand-
teil der zukünftigen Forschung zu 
werden. Nicht abzuschätzen sind 
bisher die Antworten schon auf 
Grundfragen: ob sich die Bilder z. B. 
als Attribute des jeweiligen Pfeilerwe-
sens verstehen lassen, die dem kun-
digen Betrachter Auskunft über die 
Identität des Trägers gaben, oder ob 
der Ausstattung der Steinkreise mit 
Reliefs ein bestimmter Rhythmus, ein 
kohärentes Bildprogramm zugrunde 
liegt, das eine bestimmte Geschichte, 
einen Mythos in Bildform überliefert.

Die Steinkreise waren außer mit den 
Reliefs der Pfeiler mit großformatigen 
Kalksteinskulpturen ausgestattet, 
die bisher allerdings meist in Ver-
sturzlage und nur bruchstückhaft 
überliefert sind. Hier dominieren 

wilde und gefährliche Tiere, die mit 
oft zähnefletschendem Maul an den 
Kerberos der antiken Mythologie 
erinnern und die wahrscheinlich 
als Wächter der steinernen Welt des 
Göbekli Tepe dienten. Doch alle 
im Bild dargestellten Tiere finden 
sich in der Archäofauna des Ortes 
wieder. Chimärenhafte Gestalten 
fehlen dagegen in der Ikonographie. 
Die abgebildeten Tiere sind in ihrer 
Art zwar nicht immer eindeutig zu 
klassifizieren, beinhalten aber keine 

zoologischen Merkwürdigkeiten. An-
dererseits gibt es auch keine Hinweise 
auf einen Zusammenhang zwischen 
der ikonografischen Beliebtheit der 
Tiere und ihrer Häufigkeit als Jagd-
beute. Dies ist nicht überraschend, 
denn ähnliche Deutungsversuche 

konnten im Bereich der altstein-
zeitlichen Kunst schon seit Langem 
abgewiesen werden. Die Tiere in 
altsteinzeitlichen Höhlen bevölkern 
wie die Tierwelt am Göbekli Tepe 
offenbar eine mythologische Welt 
und sind Teil im Bild festgehaltener 
Begebenheiten und Geschichten.

Die steinzeitliche Faunenliste umfasst 
ein reiches Spektrum an Wildtieren, 
jedoch keine Hinweise auf Haus-
tiere. Auch unter den botanischen 
Resten, die Einkorn, Mandeln und 
Pistazien beinhalten, sind keine
Spuren von Kulturpflanzen festzustel-
len. Der Göbekli Tepe gehört noch 
der Welt der Jäger- und Sammler an 
- er war noch nicht wirklich „neo-
lithisch", er markiert die fulminante 
Schlussphase einer jägerischen Kul-
tur, die kurz vor dem entscheidenden 
Umbruch der Menschheitsgeschichte 
steht: der Neolithischen Revoluti-
on, der grundlegenden Änderung 
der Nahrungsbeschaffung durch 
bewusst betriebene Produktion, der 
Erfindung bäuerlichen Lebens.

Geophysikalische Untersuchungen 
des Platzes machen deutlich, dass 
sich im Hügel des Göbekli Tepe 
mindestens 20 monumentale Anla-
gen und eine noch größere Zahl von 
Gebäuden der Schicht II verbergen. 
Der Hügel entstand überhaupt erst, 
als die großen Kreisanlagen noch in 
der Steinzeit sukzessive verfüllt, ja 
gleichsam begraben wurden. Dies 
geschah nicht erst in einer finalen 
Aktion, als der Ort um 8000 v.Chr. 
für immer verlassen wurde. Die 
Zufüllung der Steinkreise gehörte 
offenbar zum ursprünglichen Plan. 
Sie sind weniger als Bauwerke 
zu verstehen denn als Einbauten 
in künstliche Hügel. Mit diesem 
Gedanken erschließt sich auch die 
mutmaßliche Funktion des Göbekli 
Tepe als Ort eines umfangreichen 
Totenkultes; eine Annahme, die der 
Verifizierung in der zukünftigen 
Forschung bedarf, der jedoch eine 
hohe Wahrscheinlichkeit zukommt.

Das "Löwenpfeilergebäude" von Osten. Es ist 
benannt nach zwei Pfeilern mit Löwenreliefs.

Anlage B.
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Wie Knochenfunde belegen, besiedelten Geier und Krähen in grosser Zahl die Tempelanlagen. Hier könnten ihnen menschliche Leichname gezielt 
zum Frass überlassen worden sein. Reliefs und Skulpturen an den Pfeilern markierten womöglich heilige Bezirke für bestimmte Clans.
Aus: Geo 01/2008.
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1. Tag:  
Flug Zürich - Ankara
Linienflug über Istanbul nach 
Ankara. Empfang am Flughafen 
und Transfer zum Hotel, wo wir 
zusätzliche Reiseinformationen 
erhalten. Abendessen und zwei 
Übernachtungen in Ankara.

2. Tag:  
Ankara
Besuch des Museums für Anatolische 
Zivilisation, das zu den bedeutends-
ten der Türkei gehört und Exponate 
aus der Steinzeit bis in die römische 
Zeit präsentiert. Schwerpunkte sind 
die Funde von Catalhüyük, einer 
der ältesten Stätten der Menschheit, 
und der hethitischen Ausgrabungs-
stätten. Ausserdem besuchen wir 
römische Bäder, die Haci Bayram 
Moschee, den Augustus Tempel, den 
der Kaiser nach der Eroberung der 
Region um 25 v.Chr. erbauen liess, 
und das zu Ehren des Staatsgründers 
errichtete Atatürk Mausoleum. 
Vom Ataturm geniessen wir einen 
Panorama-Ausblick über Ankara.

3. Tag:  
Das hethitische Hattusa 
Fahrt von Ankara durch kappado-
kische Landschaften zur einstigen 
Hauptstadt des Hethiterreiches 
Hattusa (Bogazkale bei Yozgat).
Ab dem 17. Jh. v.Chr. etablierten 
sich die Hethiter im Hochland von 
Anatolien. Sitz des Grosskönigs war 
Hattusa, das im 14. und 13. Jh.v.Chr. 
zu einer eindrücklichen Metropole 
ausgebaut wurde. Das Reich der 
Hethiter dehnte sich bis nach Nord-
syrien aus; mit dem ägyptischen 
Pharao Ramses II. wurde der älteste 
überlieferte Friedensvertrag unter-
zeichnet. Im 12. Jh. v.Chr. ging das 
Hethiterreich im Zug der Seevölke-
rinvasion unter und geriet während 
Jahrhunderten in Vergessenheit. 

Rundgang durch die Tempel- und 
Palastanlagen, die von einer Stadt-
mauer mit eindrücklichen Toren 
(Königstor, Löwentor, Sphinxtor) 
umgeben sind. Besuch von Yazılıkaya, 
eines natürlichen Felsenheiligtums, 
das durch zwei senkrechte Spalten 
zwischen hohen Felsblöcken gebildet 
wird. An seinen Wänden sind nahezu 
hundert Gestalten im Relief aus dem 
Gestein gemeisselt, die den König 
und Götterprozessionen zeigen. 
Heutige Strecke 200 km (ca. 4 
Std.). Übernachtung in Hattusa.

4. Tag:  
Hattusa – Kayseri
Am Vormittag nochmals Be-
sichtigungen in Hattusa. Dann 
Weiterfahrt nach Kayseri.
Heutige Strecke: 210 km (ca. 3 ½ 
Std.). Übernachtung in Kayseri.

5. Tag:  
Kayseri – Maras – Gaziantep
Stadtbesichtigung in Kayseri, bekannt 
durch seinen 3‘917 m hohen Stra-
tovulkan „Erciyes Berg“. Nach 270 
km (ca. 4 ½ Std.) machen wir eine 
Pause in (Kahraman-) Maras, wo 
wir das berühmte, aus Ziegenmilch 
hergestellte Maras-Eis geniessen 
und einen Altstadt-bummel machen 
können. Nach weiteren 80 km (ca 
1 ½ Std.) erreichen wir Gaziantep. 
Heutige Strecke 350 km (ca. 6 Std.). 
Übernachtung in Gaziantep.

6. Tag:  
Gaziantep – Urfa 
Besuch von Gaziantep mit seiner 
seldschukischen Zitadelle (11./12.Jh.) 
und dem landesweit grössten Mosa-
iken-Museum, dessen Funde haupt-
sächlich der überfluteten Ausgra-
bungsstätte von Zeugma entstammen. 
Die einstige Metropole am Ufer 
des Euphrat galt als Roms Tor zur 

Seidenstrasse. Hier strömten im 
2.Jh.n.Chr. die Schätze Asiens, Arabi-
ens und Mesopotamiens zusammen 
und wurden Richtung Rom weiter-
geleitet. Die Kaufleute von Zeugma 
waren reich und beauftragten die 
besten Mosaikkünstler des römischen 
Imperiums zur Dekoration ihrer 
Villen. Im Jahr 2000 versank rund ein 
Drittel des antiken Zeugma in einem 
neuangelegten Stausee. Zahlreiche 
Mosaike konnten von Forschern in 
Notgrabungen geborgen werden.
Anschliessend fahren wir nach Urfa, 
wo wir die Halil Rahman Moschee 
und den Teich Abrahams mit den 
„heiligen Karpfen“ besuchen. Die Le-
gende besagt, dass Gott Abraham, der 
auf einem Scheiterhaufen verbrannt 
werden sollte, rettete, indem er das 
Feuer in Wasser und die Glutbrocken 
zu Karpfen verwandelte. Wir sehen 
uns ausserdem die Geburtsgrotte 
von Abraham und den Basar an 
und erholen uns in Gümrükcü Han, 
einer restaurierten Karawanserei. 
Heutige Strecke 160 km (ca. 1 ¾ 
Std.). Zwei Übernachtungen in Urfa.

7. Tag:  
Urfa – Göbeklitepe - Harran – 
Urfa
Als erstes sehen wir uns heute das 
Urfa Museum an, wo Funde aus 
den Grabungen von Göbekli Tepe 
ausgestellt sind. Dann erwartet uns 
das bedeutende frühneolithische 
Bergheiligtum Göbekli Tepe, das als 
älteste Kultstätte der Welt gilt. Über 
10‘000 Jahre lagen hier monumentale 
Skulpturen, rätselhafte Figuren und 
reliefgeschmückte Megalith-Pfeiler in 
der Erde verborgen. Dann fahren wir 
zur antiken Festungsstadt Harran, die 
mit ihren Stadtmauern, der Zitadelle, 
der Ulu Cami (grossen Moschee) und 
besonders den bienenkorbförmigen 
"Trulli Häusern" beeindruckt. 

Detailprogramm
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8.Tag:  
Urfa - Atatürk Damm - Nem-
rut Berg - Kahta 
Erstes Besuchsziel ist der Atatürk 
Damm am Euphrat, der grösste der 
22 Staudämme des Südost-Anatoli-
en-Projektes. Danach fahren wir über 
Adiyaman und Kahta zum Nemrut 
Berg. Auf dem Weg kommen wir am 
Karakus Tepe (Adler-Hügel), einem 
von König Mithridates II (38 – 20 
v.Chr.) künstlich aufgeschichteten 
Grabhügel, und an der Chabinas- 
Brücke, die unter Kaiser Septimius 
Severus erbaut wurde, vorbei. 
Nach einer kurzen Wanderung 
erreichen wir den Gipfel des Nemrut 
Berges mit seinen überdimensiona-
len Götter- und Königsköpfen und 
geniessen den Sonnenuntergang. 
Hier erhebt sich auf einer Höhe von 
2150 m eine monumentale Kombi-
nation aus Heiligtum und Grabstätte. 
Sie wurde von Antiochos I. (69 – 38 
v.Chr.), dem Herrscher des König-
reiches von Kommagene, errichtet 
und sollte das Zentrum einer neuen 
Religion werden, die Motive aus der 
persischen und griechischen Mytho-
logie vereinte. Das Grabmal besteht 
aus einer Geröllaufschüttung von 50 
m Höhe und wird von drei Terrassen 
umgeben, die mit grossen Götterfi-
guren und Stelen geschmückt sind. 
Die einst 8 – 10 m hohen Statuen 
haben heute ihre Köpfe verloren, die 
durcheinander gewürfelt am Boden 
liegen. Im Hügelinneren wird eine 
Grabkammer vermutet, die bisher 
jedoch nicht nachgewiesen werden 
konnte. Das Grabheiligtum, das seit 
1987 zum UNESCO-Weltkulturerbe 
gehört, ist besonders bei Sonnenauf- 
und -untergang ein beeindruckender 
Anblick. Heutige Strecke 200 km (ca. 
3 ½  Std.). Übernachtung in Kahta.

9.Tag:  
Kahta - Fähre – Siverek – 
Diyarbakir - Mardin
Fahrt von Kahta über Siverek 
nach Diyarbakir. Den Euphrat-See 
überqueren wir mit einer Fähre. 

Diyarbakir liegt auf einem Basaltpla-
teau am Ufer des Tigris. Wir sehen 
uns die imposante Stadtmauer, die 
Festung und den Palast sowie die 
alte Brücke mit zehn Bögen an. 
Weiterfahrt nach Mardin, das mit 
seinen hellen Bruchsteinhäusern 
malerisch am Fuss eines Berges 
liegt. Die Stadt soll in den kommen-
den Jahren in die UNESCO-Liste 
aufgenommen werden. Nach einer 
Panoramafahrt besuchen wir die 
Ulu Moschee aus dem Jahr 1176. 
Heutige Strecke 260 km (ca. 4 ½ 
Std.).Übernachtung in Mardin. 

10. Tag:  
Deir es Safran Kloster -  
Midyat 
Besichtigung des Klosters Deir es 
Safran. Die gut erhaltene Anlage ist 
Bischofssitz der syrisch-orthodoxen 
Kirche. Nach etwa einstündiger Fahrt 
erreichen wir die Stadt Midyat, die 
auf eine lange Geschichte zurück-
blicken kann und bereits im 9. Jh. v. 
Chr. in assyrischen Quellen erwähnt 
wird. Früher lebten hier überwiegend 
Christen, so dass zahlreiche sy-
risch-orthodoxe Kirchen entstanden. 
20 km von Midyat entfernt liegt 
das Kloster Mor Gabriel, das 397 
gegründet wurde und zu den ältesten 
Klöstern der Welt gehört. Rückfahrt 
nach Midyat und Übernachtung.

11.Tag:  
Midyat – Hasankeyf - Batman 
- Tatvan 
Fahrt zur römischen Stadtfestung 
Hasankeyf, die von einem steilen 
Felsen überragt an einer Engstelle des 
Tigris liegt. Schönes Fotosujet sind 
die zwei aus dem Wasser ragenden 
Pfeiler der im 12.Jh. erbauten Brü-
cke. Hasankeyf ist heute durch das 
umstrittene Ilisu-Staudammprojekt 
bedroht. Weiterfahrt nach Tatvan 
am westlichen Ufer des Van-Sees 
gelegen, den sein hoher Sodagehalt 
leuchtend türkisblau gefärbt hat. 
Heutige Strecke 250 km (ca. 4 
Std.). Übernachtung in Tatvan.

12.Tag:  
Tatvan – Akdamar - Van
Von Tatvan fahren wir entlang des 
Van Sees nach Osten und besuchen 
per Boot die Insel Akdamar, auf der 
sich eine der wichtigsten und schöns-
ten armenischen Kirchen überhaupt 
befindet. Die Kirche aus dem 10. Jh. 
ist aus rotem Sandstein gebaut und 
gilt mit ihren einzigartigen Reliefs 
als Meisterwerk armenischer Kunst. 
Es folgt eine Panoramafahrt nach 
Cavustepe, wo sich die Überreste 
einer urartäischen Festung befinden. 
Das altorientalische Reich Urartu 
mit der Hauptstadt Tuspa (bei Van) 
erlebte seine Blütezeit zwischen dem 
9. und 7. Jh.v.Chr. In der Region 
des Van-Sees befinden sich mehrere 
urartäische Festungen, die zu den ty-
pischen Bauten jener Kultur gehören. 
Heutige Strecke 140 km (ca. 2 ½ 
Std.). Zwei Übernachtungen in Van. 

13. Tag:  
Van – Dogubeyazit - Van
Heute fahren wir nach Dogubeyazit, 
das am Fuße des 5137 m hohen 
Ararat liegt und besuchen den 
Ishak Pasha-Palast. Der malerisch 
gelegene, burgähnliche Palast wurde 
zwischen 1685 und 1784 erbaut 
und vor wenigen Jahren restauriert. 
Der Gebäudekomplex vereint 
armenische, georgische, persische, 
seldschukische und osmanische 
Architekturstile. Rückfahrt nach Van. 
Heutige Strecke 350 km  (ca. 5 Std.).

14. Tag:  
Van – Istanbul - Zürich
Transfer zum Flughafen und Flug 
von Van nach Istanbul. Am Nach-
mittag Weiterflug nach Zürich.


